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Wer es noch so ernst nimmt mit der Gewissensfreiheit,
konnte doch aus dem, was Haase  sagte in sener stürmischen
Reichstagssitzung vom 24. März , nicht erraten , in was denn
die drängende Gewissensnot bestand, die zur Schilderhebung
gegen die Fraktionsmehrheit zwang. Denn die Einengung
der Freiheit des Wortes und überhaupt alles das, was aus
dem Belagerungszustand fließt , und zudem das andere, was
Haase kritisiert hat , das bestand schon früher , als er selber die
Schilderhebung der Liebknecht und Rühle tadelte : und die
Zustimmung zum Notstat war viel mehr eine nur formale
Handlung , als die Annahme des voraufgegangenen ordent-
lichen Etats und der Kriegskredite, die Haase und Genossen
nicht veranlaßt hat . der Fraktion die Freundschaft zu kündi¬
gen. Was er am 24. März gesagt hat. war auch nicht so ge¬
atmet, daß es die ungeheure Erregung , die sich der Fraktions-
Mehrheit bemächtigte, und die nach der Bekundung von freun¬
den und' Gegnern schier explosiv brach aus dem Genossen
Hoch , der doch sachlich zur Minderheit hielt, erklären würde.
Denn wenn Haase von der Not sprach, die Massen des deut¬
schen Volkes heimsucht, so weiß man bei un-s wie im Ausland,
daß die Kriegsgegner Deutschlands, etwa England ausge¬
nommen, unter solcher Not nicht minder leiden, und wenn
Haase davon sprach, das Ende des Kriegs werde weder Sieger
noch Besiegte sehen, wohl aber eine allgemeine Verarmung,
so ist eine solche Meinung oft genug und nicht bloß von
Sozialdemokraten ausgesprochen worden. Daß den Kriegs¬
hetzern in allen Ländern die Rechnung verdorben wird und
man überall einsehen muß : Krieg ist das schlechteste Geschäft!,
dieser Ausblick bietet sogar so etwas wie eine Sicherheit gegen
die Wiederholung solcher Metzeleien. „Wir kämpfen für
Deutschlands Sieg, " das hat für uns deutsche Sozialdemo¬
kraten nie die Bedeutung gehabt, daß wir die Zerschmetterung
der Kriegsgegner Deutschlands, die Zerbrechung und Vernich¬
tung ihrer nationalen Existenzbedingungen erstreben, sondern
siegen hieß uns : den Ansturm der andrängenden Uebermacht
abwehren, sich behaupten und Deutschlands Existenzbedingun¬
gen sichern! Also war sachlich kein Anlaß , daß Sozialdemo¬
kraten sich gewaltig erregten. Anders freilich, wenn man stch
die Art des Haaseschen Vorgehens und dessen psychologische
Wirkung ansieht: als Treubruch ist sein Verhalten empfun¬
den und bezeichnet worden. Aber airch dann bleibt noch ein
unerklärbarer Rest: Haase muß doch einen wirklich ernsten
Grund gehabt haben, der ihn alle Bedenken über Gefahren,
die sein Vorgehen bringen konnte — Gefahren für das deutsch?
Volk durch die Möglichkeit, statt einer Abkürzung die Verlän¬
gerung des Kriegs zu bewirken, dann die unter Umständen
dauernde Spaltung der Vartei , mindestens die Minderung
ihres Einflusses auf die Gestaltung der Friedensbedingungen
usw. —, beiseite setzen und handeln ließ. Man denkt hin und
ber, zieht auch gewisse im Ausland erschienene literarische Ar¬
beiten, die Deutschland die ganze Schuld am Ausbruch des
Kriegs zuschieben, herbei, um vielleicht zu einem Urteil zu
kommen (denn die Presse der Minderheit versagt aus begreif¬
lichen Gründen in dieser Hinsicht und die Anhänger der Frak-
tionsminderheit verhalten sich, in Frankfurt wenigstens, seit
Jahr und Tag derart zugeknöpft, daß sie sich dort , wo über¬
haupt in dieser Zeit nur eine solche Aussprache möglich ist, im
Vertrauenskörper der Partei , in allen Sprachen ausschwei¬
gen!), — aber immer ist man auf Vermutungen angewiesen.
Um so wertvoller ist, daß setzt endlich Haase selbst den sprin¬
genden Punkt nennt . Er ist in der Parteipresse seines Wahl-
k>eises mit deren politischem Redakteur Genossen M a r ck-
w a l d in eine Polemik geraten. In der Nummer vom 30. März
nennt Haase  die „Verletzung eines Parteitggsbeschlusses"
durch die Mehrheit als einen Grund seines Handelns , und
ivörtlich fährt er fort : ,

Genosse M . fordert mich heraus , vor aller Oeffentlichkeit
den Beweis zu erbringen , wie in England im April 1915 über.
Frist >ensverhandlungen gedacht wurde . Erst jetzt , nach dem

- Erscheinen seines Artikels , bin ich in der Lage gewesen , ihm zu
dem bisherigen Beweismaterial noch ein weitere ? beizubringen.
Ich kann in diesem Augenblick noch nicht wiffen , welche Ueber¬
zeugung er daraus schöpfen ivill . Ich will aber hoffen , daß er

. in dieser aufgeregten Zeit ein ? Stunde innerer Sammlung fin¬
den wird . Dann wird er mit den einfachsten Mitteln bistorischer
Kritik leicht feststcllen , wie der Znsammenhang der Dinge ist,
und einen .Hauch jenes Geistes spüren , den er früher mit mir
gepflegt hat.

. Da haben wir also das Entscheidende! Nach Haaies
Ueberzeugung könnten wir l ä n g st F r i e d e n haben, wenig-
Uens England sei dazu bereit gewesen. Aber der Krieg dauert
wrt. also — der Schluß ergibt sich von selbst— geht das Ge¬
metzel weiter durch Deutschlands Schuld. Die Behauptung ist.wenn sie als richtig erwiesen wird, fraglos von der höchsten
Vedentung. Aber ivas antwortet Marckwald der Haases Be-
weiie gesehen hat ? Marckwald. der immer auf dem linken
»mget der Partei gestanden hat. sagt wörtlich:

Es kommt nicht darauf an , daß mir „Beweismaterial " zu¬
geht . sondern daß die ganze Welt davon erfährt ; ich kann mir
ein Urteil über das Beweismaterial . des Genoffen Haase erst
bilden , wenn er es denen öffentlich vorhält , die es als falsch be¬
zeichnen . Im Reichstag  hat Genosse Haase am 24. März
lediglich erklärt , daß , „wenn es sich nur darum handelte , die Un¬
versehrtheit des Reichs und die Unabhängigkeit unseres Volkes
aufrecht zu erhalten , wie wahrscheinlich ( !) schon den Frieden
hätten erzielen können ."

Ich warte also immer noch ab , daß er sein Bewcismaterial
im Reichstag vorträgt , wo er es ungehemmt von der Zensur tun
kann . Das Verdienst , das er sich damit um die ganze Menschheit
erwerben würde , würde in der Tgt sehr hoch stehender würde
u . a. auch die Behauptungen des Herrn A s q u i t h widerlegen,
der nach Haases  Annahme dem englischen Volke Pläne vor¬
täuscht , die er schon seit fast einem Jahre aufgegeben hat.

Das Beweismaterial im Reichstag zur Prüfung stellen,
darauf kommt's an ! Marckwald hat das bündig und klar ge-
sagt. Haase hat „erst setzt", also nach feinem Ausscheiden
aus der Fraktion , „weiteres Beweismaterial " erhalten , also
ist's nicht zulässig, etwa ihn zu tadeln, er habe in der Frak¬
tion die Gründe für die Ueberzeugung, die er besitzt, nidit
nachdrücklich genug dargelegt: und man kann auch der Frak¬
tion , weil sie ja das „weitere Beweismaterial " nicht kennt,
nicht ankrciden, sie habe sich zur Prüfung keine Zeit genom¬
men. Aber Geduld : am Mittwoch werden im Reichstag groß?
politische Debatten beginnen, Haase wird Gelegenheit haben,
vor „aller Oeffentlichkeit" und frei von den Fesseln der Zen¬
sur, zu reden. Es scheint allerdings so. als habe Ledebour be¬
reits am Donnerstag in der Budgetkommissiondes Reichstags
das Haasesche Material vorgetragen und es ist. dort als nicht
haltbar befunden worden. So muß man wenigstens nach der
Schilderung , die Genosse Quarck am Samstag in der „Volks¬
stimme" gab. annebmen. Aber Marckwald hat wirklich recht:
die Meinung , die der Einzelne sich bildet, kann nicht entschei¬
dend sein. In öffentlicher Reichstagssitzung, wo für Kon¬
trolle gesorgt ist. müssen die Beweisdinge vorgetragen wer¬
den. Dann wird endlich geschehen, was not tut!

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 2. April . (W. B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Fah (südlich der Somme ) kam ein nach kurzer Ar

tillerievorbereitung angesetztcr feindlicher Angriff in unse¬
rem Feuer nicht zur Entwicklung.

Durch die Beschießung von Betheniville (östlich
von Reims ) verursachten die Franzosen unter ihren Lands-
kluten erhebliche Verluste ; drei Frauen und ein Kind wurden
getötet , fünf Männer , vier Frauen und ein Kind sind schwer
verletzt.

Im Anschlüsse an die am 36. März genommenen Stel¬
lungen wurden die französischen Gräben nordöstlich von
Haucourt  in einer Ausdehnung von etwa 1006 Meter
vom Feinde gesäubert.

Auf dem ö st l i che n M a a s n f e r haben sich unsere
Truppen am 31. März nach sorgfältiger Vorbereitung in den
Besitz der feindlichen Vcrteidigungs - und Flankierungs¬
anlagen nordwestlich und westlich des T o r f e s V a u x ge¬
setzt. Nachdem in diesem Abschnitt das französische Feuer
heute gegen Morgen zur größten Kraft gesteigert war , er¬
folgte der erwartete Gegenangriff . Er brach in unserem
Maschinengewehr - nnd dem Sperrfeuer nnserer Artillerie
völlig zusammen . Abgesehen von sehr schweren blutigen Ver
lüsten hat der Gegner bei unserem Angriff am 31. März an
unverwundcten Gefangenen 11 Offiziere,
720 Mann  in deutscher Hand lassen müssen und 5 Ma¬
schinengewehre  verloren.

Die beiderseits sehr lebhafte Fliegertätigkeit
hat zu zahlreichen für uns glücklichen Lnftgcfechten geführt.
Außer 4 jenseits unserer Front hcruniergeholten feindlichen
Flugzeugen wurde bei Nollebeke (nordwestlich von Werwicq)
ein englicher Doppeldecker abgeschossen, dessen Insassen ge¬
fangen genommen sind. Oberleutnant Berthold hat hierbei
das 4. gegnerische Flugzeug außer Gefecht gesetzt. Außerdem
wurde durch einen Volltreffer unserer Abwehrgeschütze süd¬
westlich von Lens ein feindliches Flugzeug brennend zum Ab¬
sturz gebracht.

Der mit Truppen stark belegte Ort Tomblcs -cn-Argonne
(westlich von Verdnn ) und der Flugplatz Fontaine (östlich von
Brlfort ) wurden ausgiebig mit Bomben belegt.

Gestlicher rrriegsschauplotz.
Die Lage ist allgemein unverändert.
An der Front östlich von Bar .nowitschi  war die

Gefechtstatigkeit reger als bisher.

valkan-ttriegrschauplatz.
Keine Ereignissc von besonderer Bedeutung.

Ober st e Heeresleitung.

Zwei Luftangriffe aus England.
Fünf Zeppeline haben in der Nacht vom 31. März zmn

1. April London und Plätze der englischen Südostküste ange¬
griffen . Tie amtliche Meldung lautete : „Die City von
London zwischen London und Towerbrücke, die London-Docks
und der nordwestliche Teil von London mit seinen Truppen-
lagern , sowie Industrie -Anlagen bei Enfield und die Spreng¬
stoff-Fabriken bei Wallhamabbe — nördlich von London
wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Des weiteren wurde
über Lowestost, nachdem vorher eine Batterie bei Stowmer-
kai — nordwestlich von Harwitch — erfolgreich angegriffen
war , eine große Anzahl Spreng - und Brandbomben geworfen,
eine Batterie bei Cambridge zum Schweigen gebracht und
dort ausgedehnte Fabrikanlagen angegriffen. Endlich wur¬
den die Hafenanlagen und Befestigungen am Humber mir
Bomben belegt. Drei Batterien wurden dort zum Schweigen
gebracht. Die Angriffe batten durchweg sehr guten Erfolg,
wie von unseren Luftschiffen durch die einwandfreie Beobach¬
tung zahlreicher Brände und EinstüM' festgeslellt werden
konnte. Trotz überaus heftiger Beschießung sind alle Lust¬
schiffe bis auf „L 15" zurückgekehrt. „L iö " ist nach eigener
Meldung angeschossen gewesen und mußte vor der Themse
auf das Wasser niedergehen. Die von unseren Streitkräften
augestellten Nachforschungen sind bisher erfolglos geblieben.'

Dazu liegen englische Meldungen vor. laut denen das
von Schrapnells durchlöcherte Schiff am Themseausfluß
niedergehen mußte : der britische' Fischdampfer „Olivine"
rettete die Schiffbrüchigen und versuchte, das Wrack des Lüff-
schiffs abzuschleppen, es zerbrach aber und die Trümmer ver¬
sanken. Einige Luftschiffer seien verwundet, znm Teil schwer:
sie wurden nach Chatham in ein Krankenhaus gebracht. Eine
spätere Reutermeldung lautet : „Zwei Offiziere und 10 Mann
des Luftschiffes „I- 15" sind gerettet worden. Sie wurden
nach dem Gefangenenlager in Chatham gebracht."

Die englische amtliche Meldung sagt,, infolge einer
Telegraphenstörung , die süngst in England durch einen
Sturm eintrat , sei es noch nicht möglich gewesen, die durch
deu Zevpelinangriff herbeigeführten Opfer und Schäden ge
nau festzustellen, bis 1. April seien 28 Tote und 44 Verletzte
gemeldet worden.

Inzwischen erschien folgender Bericht:
Berlin , 2. April . (W. B. Amtlich.) In der Nacht vom

1 zum 2. April fand ein erneuter Marineluft -Angriff auf die
englische Ostküste statt. Die Hochöfen, großen Eisenwerke
und Industrieanlagen am Südufer des Tees-Flusses, sowie
die Hafenanlagen bei Middlesborough und Sunderland wur¬
den iy 2 Stunden lang mit Spreng - und Brandbomben be¬
legt. Starke Explosionen, Einstürze und Brände ließen die
gute Wirkung des Angriffes deutlich erkennen. Trotz leb¬
hafter Beschießung sind weder Verluste noch Beschädigungen
eingetreten . Der Chef des Ildmiralstabs der Marine.

Sin englischer Panzerkreuzer gesunken.
Köln, 2. April . (W. B.) Die „Köln. Zeitung " meldet

von der holländischen Grenze: Glaubwürdigen Nachrichten
zufolge ist Mitte Februar westlich der Orkney-Inseln ein eng¬
lischer Panzerkreuzer der County-Klasse auf eine Mine ge¬
laufen und gesunken. Dem Vernehmen nach soll es sich um
den Panzerkreuzer „Donegal" handeln. (Der englisch-
Panzerkreuzer „Donegal" ist 1902 vom Stapel gelaufen und
verdrängte einen Raumgehalt von 9950 Tonnen. Seine
Schnelligkeit betrug 34,3 Seemeilen in der Stunde , die Be¬
satzung zählte 530 Köpfe. Der Kreuzer war 134 Meter lang.
20,1 Meter breit und hatte einen Tiefgang von 7,5 Meter .)

Ein hospitalschiff torpediert?
Vor knapp vierzehn Togen hat, wie in Paris ausdrück¬

lich dzugegeben wurde, ein französisches Unterseeboot im
Adriatischen Meer ein österreichisches Hospitalschiff torpe¬
diert . Jetzt meldet der russische Tagesbericht aus dem
Schwarzen Meer:

Am 30. März 8 llhr vormittags wurde der Dampfer „Por¬
tugal " , ein französisch -russisches Hospitalschiff , der bei Ost im
östlichen Teile Anatoliens lag und dorthin geschickt worden war , um
Verwundete aufzunehmen , von einem deutschen C -Boot angegrif¬
fen und in die Lust gesprengt . Nach dem zweiten Torpedoschuß,
der die Maschinen traf, sank das Schiff in weniger als einer
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Minute . Elf von den 26 Schwestern wurden in Booten und Kut¬
tern . die hie „Portugal " begleiteten, gerettet . Vermißt werden
Graf Tattscheff. Delegierter de- Roten Kreuzes, Dr . Pantrifcheff-
Tikhmenowo. die OberschwesterBaronin Meyendorii und 14 Schwe¬
stern, 50 russische Bcsatzungs-Sanitätsleute . 29 Mann von den
rranzostschcn Besatzuugs-Sanitätsleuten und 29 Manu von der
französischen Besatzung. Es befairden sich 273 Personen an Bord,
von denen 158 gerettet worden siiw. Die türkische Heeresleitung
Ifatte die ..Portugal" als Hospitalschrff anerkannt. DaS Schiff Wat
mit den für ein Lospitalschiffüblichen Farbe« bemalt. Der An-
grrsfs wurde am hellen Tage ausgeführt . Da , L -Boot fuhr um
de« Dampfer herum und lanzierte aus allernächster Rahe. Diese
deuLschc Handlungsweise, ohne jeden militärischen Nutzen, ist
empörend und zeigt von neuem, daß ein Frieden mit dem Feinde
der in unsinniger Weise göttliche und menschliche Gesetze verletzt,
immöglich ist. cs sei denn, er läge vernichtet am Boden.

Das Wolffbnroaar bemerkt dazu: „Nach den Erfahrun¬
gen, welche wir mit derartigen Nachrichten gemacht Ijabci.
iit bk  Meldung natürlich mit Vorbehalt auszunvhmen. Eine
Aaußerung von deutscher Leite ist abznwarten ." — Hierbei
sei auch daran erinnert , daß Rußland überführt ist. inr Kriege
ständig Mißbrauch mit dem Zeichen des Roten Kreuzes ge-
trieben zu haben. Eine ganze Reihe Fälle des Transportes
von Munition in Rote-Kreuz-Zügen ist sicher festgestellt.

Me abgeschlagene Entlaftungrossenfive.
Am Samstag lief der deutsche Tagesbericht spät ein.

Er verzeichnet« ans dem Osten : „Keine besonderen Ereig¬
nisse." Und fährt fort:

Hiernach scheint es, als oh sich der russische Ansturm zri.
nächst erschöpft hat . der mit dreißig Divisionen,
gleich über fiinfhunderttausend Mmm, und eincin für östliche
Verhältnisse erstaunlichen Auftvand arl Mnnitiou in der Zeit
vom 18. bis 28. März gegen ausgedehnte Mschuitte der
Heeresgruppe des GeneralsöldmarschMs von Hindenbirrg
vorgetrieben worden ist. Er hat dank der Tapferkeit und
zähen Ausdauer unserer Truppen keinerlei Erfolge erzielt.

Welcher große Zweck mit den Angriffen angestrebt wer¬
den sollte, ergibt folgender Befehl des russischen
H ö ch st k o m m a n d i e r e n de n der Armeen an der West¬
front vom 4. (17.) März Nr . 537:

„Russen der Westfront!
Ihr habt vor einem halben Jahre , stark geschwächt, mit einer

geringen Anzahl Gewehre und Patronen den Bormarsch des Feindes
anfgehaltcn nnd, nachdem Ihr ihn iin Bezirk des Durchbruches bei
Molodetschno anfgehaltcn habt » En re jetzigen Stellungen ein¬
genommen.

Seine Majestät und die Heimat erwarten von Euch jetzt eine
neue Heldentat : die Vertreibung des Feindos aus den Grenzen des
Reichest Wenn Ihr morgen an diese Enrc Aufgabe herantretet , so
bi« ich i« Glanben an Eure » Mut , an Eure tiefe Ergebenheit gegen
den Zaren und an Eure heiße Liebe zur Heimat davon überzeugt,
daß Ihr Eure heilige Pflicht gegen den Zaren und die Heimat erfüllen
nnd Eure unter dem Joch des Feindes seufzenden Brüder befreien
werdet. Gott helfe uns bei unserer heiligen Sache!

General -Adjutaut : gez. Ewer  t ."
Freilich ist cs fiir i'sdcn Kenner der Verhältnisse erstaun,

ftch. daß cm solches Uirternehmoir zu einer Jahreszeit bc-
M-mren wurde, in der feiner Durchführung von einem Tag
zum andern durch die Lchneeschmelze bodcirkliche Schwierig-
leiten erwachsen konnten. Die Wahl des Zeitpunktes fft da-
her wohl weniger deni freien Willen der russischeu Führung
als dem .Zwang durch einen notleidenden Verbün¬
deten  zuzuschreiben.

Wenn imirmehr die gegewvärtige Einstellung der An¬
griffe iwn amtlicher russische Seite lediglich mft dein Wft-
ierANgSumchlag erklärt lvird, so ist das sicherlich mir die
halbe Wahrheit.  Mindestens ebenso wie der aufge-
nwichtc Baden sind die Verluste  an dem schweren Rück¬
schläge beteiligt . Sie werden nach vorsichtiger Schätzung
auf mindestens einhundertvicrzigtausend
Mann  berechnet . Richtiger würde die feindliche Heeres¬
leitung daher sagen, daß die „große" Offensive bisher nicht
im Sumpf , fanden: im Sumpf und Blut erstickt fft.

Die Holland- und Smerika-Lnse.
Die KriegLbsreftschasts-Maßnahinen .Hollands haben in

aller' Welt ein Aufsehen erregt , das sich nicht beilegen läßt
dirrch die geflissentliche Betonung in lzolländisckien Blättern:
die ÄLaßregcln hätten kerne Beziehung zu irgend einem

Heinlletoil.
Lin mazedonischer ttomitaöschi.

O chr i d a , 15. März.
Wenn man ln den kleinen Papierhandlungen und Kram¬

läden Mazedoniens nach Postkarten herumstübcrt , findet man
zuweilen ans dem Grunde der schmutzigen Papptistcn oder
auch im Wandschrank verstecht, bunte , roh gemalte Kartcn-
bilder von wilden bcivaffncten Männern mit langen Haaren,
phantastischen Ilnifornien , in heldenhafter Pose , um eine
Fcchnc und einen Führer geschart. Das sind Komitadschis.
Konritadschis brauchen keine Räuber zu sein. Sic sind Mitglieder
national -revolutionärer Komitees und haben von diesen ihren Namen.
Man findet Postkarten, aus denen „Iw comite bulgare ", „Le
comite grec ". „Le comite serbe " dargestellt sind. Seitdem die
--nhlacht auf dem Amselfeld die Balkanhalbinsel unter türkischer Herr¬
schaft brachte, gibt es in Mazedonien irregpläce Banden, die, in
den Bergen hausend, einen Kleinkrieg gegen das türkische Heer und
die türkst che Regierung führten . Erst im 19. Jahrhundert hecken sich
diese Banden national gesondert mH den Krieg untcreinacker auf-
«zemmtmen. Sie sind aho ein echtes Stück Balkantum. und auch
im heutigen VolkSempffndenhaftet ihrem Handwerk nicht der ge¬
ringste Döokcl an.

Durch die Vermittelung des Präfekten von Ochrrda, der sich bei
näherer Bekanntschaft als philosophischer Schüler des Greifswolder
PhilosophieprofesiorSRehmcke herauSstelltc, hatte ich die seltene Ge¬
legenheit, einen der berühmtesten bulgarischen KmnitadschiS länger zu
sprechen, der jahrelang ein Schrecken der Regierung war nnd dessen
Bild man in allen Läden bewundern und kaufen kann.

- .Herr Sch. ist ein hagerer, sehniger Mann von vielleicht 40 Jahren,
dessen Kopf mit den weichen dunklen Augen im ersten Augenblick an
den verstorbenen Bavcrnkönig Ludwig erinnert . Er ist beute in die
Uniform der bulgarischen Feldpolizei gekleidet. Reben ibm arbeitet
ein bulgarischer Oberstabsarzt , der im Frieden ebenfalls in der
lnesigcn Gegend politisch tätig war . Dieser, französisch gebildet,
machte den Dolmetscher, da Herr Sch. nun türkisch und bulgarisch
sprach. Ich fragte zunächst nach der Tätigkeit vor dem Kriege. „Die
Komitees der einzelnen Städte und Landschaften waren zu einer
festen Organisation verknüpft. Der erste Zweck de: Organisation
ivar ein guter Geheimnachrichieichienst. Wurde irgendwo gegen einen
Angehörigen der christlichen Rajah ein Unrecht begangen, schlug ein
zügelloser Beg auf seinem Tschiflik (Gut) einen christlichen Arbeiter
tot, bekam eine Witwe vor dem türkischen Kadi kein Recht, wurde
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diplomatischen Schritt oder einer diplomatischen Forderung
und ebenso wenig zur Parffer Konferenz-, sie seien lediglich
Vorsichtsmaßregeln, wie sie ähnlich getroffen wordep seien,
als der .Kampf in der Nähe der hollänüffchen Grenze im
Gange gewesen sei. Wer warum gerade jetzt die Vorsichts¬
maßregeln? In Holland selbst laufen allerlei Kombinatio¬
nen, die ein Korrespondent des „Berl . T ." so wiedergibt:

Die geheimnisvollen Nachrichten, die der Dampfer „Breda" miL
brachte, wurden in Verbindung gebvacdt mit der Aufhebung des § 19
der Londoner Sesrechtsdeklaration durch die neueste Ordre in Council.
Es wird in den Bereich der Möglichkeit gezogen, daß von Eng¬
land  das Recht der Untersuchurig aller nach Holland gehenden
Schiffe so weit ausgedehnt wird , daß eine enge Blockade Hol¬
lands  herbeigeführt wird, welche der Ausgang zu noch ernsteren
Gegenmaßregeln Hollands sein könne. Ferner kann man in Eng¬
land nicht außerordentlich großen Wert auf eine feindliche Stim¬
mung gegen Deutschland legen, uur eine ungehinderte Landung
herbeifüliren zu können. So sei vielleicht der Fall der „Tubarr-
tia " nnd der „Palembang"  keine Improvisation des Schick¬
sals, sondern ein Teil der diplomatischen Aktion,  die
nur durch die starke Haltung Hollands bereits in den ersten An¬
fängen erstickt worden sei. Man erinnert ferner daran , daß Eng¬
land seit Monaten versucht, eine Theorie zur Anerkennung zu bringen,
der praktischen Durchführung znm mindesten in der Weise, in der
sie von den Alliierte:, erhofft wurde, keinen Stein in den Weg zu
legen, und erinnert daran , daß die konservativen Zeitungen , zuletzt
aber auch die ministerielle „Westminstcr Gazette", gleichlautend aus¬
führten . daß England nicht für seine, sondern für die höchsten Rechte
aller Staaten kämpfe. Drc Rechte, die die Neutralen für ihre eigenen
Interessen gelte,ch machten, seien den Interessen gewisser fundamen¬
taler internationaler Rcchtsgruiwsätzcnnterzuordnen . weil nur durch
die. Bewahrung dieser Gruicksätze die besoicheren Rechte der Neu¬
tralen auf die Dauer .^.rettet werden könnten.

Von verschtedsncn: Seiten wirb mich gesagt, in London
und Paris habe itlau fest gemeint, die Vernichtung der Schiffe
„Tubantia " ,rnd „Palembang " bade in Holland eine Stim°
mnn-g geschaffen, die rasch ermöglichen werbe, Holland der
Entente dienstbar zu -machein Ter englische Gesandte iin
Haag ist aber, wie auch der „Nieuwe Rotterdamsche Courant"
merken läßt , aus dm, Spiel geblieben-, die holländische Re¬
gierung ist „indirekt und inoffiziell informiert " worden. Sic
hat sich aber gleich gegen Ententeplänc , die ihr noch garnicht
förmlich niitMteilt wurden , zur Wehr gesetzt, womit aller-
drngs kaum verhütet werden wird , daß England das Druck¬
mittel der Blockade durchführt.

Tie Veresnkung der Schiffe „E n g l i sh m a n" und
„S u s sc x" hatte in Ninerika wieder Erregung gegen
Deutschland ausgelöst. Reuter sprach bereits vom bevor¬
stehenden Abbruch der diplomatischen Beziehungen. Jetzt
ineidet die Londoner „Mornmg Post" Nun der erste Ent-
riistnngsstnrm vorüber ist, geben die Zeitungen ztvar noch zu.
daß die Lage ernst ist, aber sic sind iveniger pessimistisch als
vor zwei Tagen und eine Washingtoner Depesche teilt rund
Iwrans mit , daß die letzte Krise ohne Spmmung in den
dcutsch-amerikan-ischen diplomatischen Beziehungen vorüber-
gehen wird . Die „Times " behaupten dagegen, sogar im
Westen wachse die Entrüstuirg und seft des „Lusitania ".Falles
sei die Lage nicht so ernst gewesen.

„2m Interesse de; Lande;."
Im englischen Untexhause erklärte am Donnerstag der

Uiiterstaatssekrchär der Adiniralftät , daß die Zahl der deut-
scheu Schiffe, die in den argentinischen Häfen interniert sind,
sich auf zwölf mit einer Tonnage von 62 982 Tonnen , die in
den Häfen von Uruguay sich auf acht mit einer Tonnage von
40 650 Tonnen nnd die in den Häfen von Brasilien sich auf
44 mit einer Tonnage von 232 416 Tonnen belaufen. Diese
Schiffe möchte England sich dienstbar mach«, und es setzt des¬
wegen besonders Brasilien mit allen Mitteln zu, damit es nach
portugiesischem Vorbild verfahre. Aber noch sind Brasilien
und die anderen südamerikanisch« , Staaten nicht Englands
Vasallen.

Wie skrupellos England über Rechtsftagen denken kann,
das zeigte neulich der Ausspruch, mit dem der Minister ' Grey
die Beschlag imhme deutscher Schiffe durch Portugal „rechtfer¬
tigte ". Es möge darüber nachträglich die folgende wegen
Stoffandrang zurückgehaltcne Besprechung folgen:

„In , Interesse de.s Laiches" war es nach Grey „Pflicht"
der portugiesischen Regierung , alle in ihren Häf« , liegenden
und ihr zugänglichen Schisse nutzbar zu machen. Denn der

cin christlicher Arzt ober Anwalt in die kleinasiatische Verbannung
geschickt— sofort wurde dies dem Komitee gemeldet. Das Komitee
wackitc iiber die täglich zertretenen Rechte der Rajah und traf seine
Vorbereitungen. War der* Schuldige direkt bekannt, so war sein
Leben verwirkt. Eines Tages fiel ec einem Attentat der Komitee¬
mitglieder zum Opfer ."

Etwas erstaunt über den Freimut dieses Belcmttmffes, fragte
ich nach dem Wesen der eigentlichen, der kämpfenden Banden.

„Eine solche Bande, aus bulgarisch S.chcta, lebt meistens in den
Bergen. Sie wird von den Dörfern ans verproviantiert . Sie ist
dos Erekutivorgan des Komitees. Sic arrangiert Ueberfällc auf
einen Mudir oder Wali . der in Begleitung seiner Eskorte durch das
Land reist, auf einen Steuerpächtcr , der das Getreide der Bauern
auf den Leckern verfaulen läßt , che er zur Abnahme des Zehnten
erscheint. Sic wagt sich auch an kleinere Abteilungen des regulären
türkischen Heeres. Sie sprengt Brücken, die für militärische Trans¬
porte wichtig sind. In Zeiten des Aufstandes, die ja in Mazedonien
nicht selten waren , ftibrt sic regelrecht Krieg. Im Balkankrieg bat
eine größere 'Bande des Herrn Sck>„ lange bevor die Serbe :: er¬
schienen, Ochrida für die Bulgaren erobert und einige Zeit lang
besetzt gehoben. Als dann die Serben erschienen, mußte er sich
freilich mit seinen Leuten irndi Albanien zurück,sichen. In allen
diesen Kämpfen haben die Scheins große Vorteile gegenüber den:
regulären Heer ; sie hausen im Gebirge, kennen das Land genau
und werden überall von den Bewohnern heimlich unterstützt." —
„Mit welchen Mitteln hat die türkische Regierung den Kamps gegen
Jlrre Organisation geführt ?" — „Mit allen ; aber ohne viel. Erfolg.
Die verdächtigen JntSllektuellen wurden verbannt . (Der OberitabS-
>rrzt selber hat 0V2 Jahre in Trapezunt gesessen.) Bandenmitglie¬
der, die ertappt wurden, bestrafte man grausam . Aber die Heim¬
lichkeit der im Dunkeln arbeitenden Organisation schuf eine solche
Atmosphäre der Angst, daß Herr Sch. zum Beispiel, von dem jeder-
nw.nn wußte, wer er war , offen in Ochridä sich aufhaltcn konnte,
ohne daß man ihn zn verhaften wagte. Man hat unter jungtürii-
schem Regiment geheime Agenten ausgeschickt, selbst Frauen NI Ver¬
kleidung, die die Konutcemitgliedcr ermorden sollten. Man hat
auch. Gegcnbandei: ausgerüstet , in denen neben Türken verräterische
eigene Volksgciwssen tätig tu-rren DaS hat dem Komitee geschadet;
aber cs hrit die Bewegung nicht ansgelöscht."

Wir kamen nun auf die nationale Werbearbeit der Komitees
zu sprechen.

„Allen Komitees ivar gemeinsam der Kampf gegen die wirt-
schastlich und politisch-rcchtlicke Bedrückung der Rajah unter den:
alten Reginw. Daneben arbeitete jedes Nationalkomitce für seine
svezicllen Interessen , indenr es Schulen gründete, dem Patriarchat
Kirchengenieinden abspenstig machte, Dörfer , in denen ein« eigene
nationale Minderheit bedrückt wurde, entsprechend bestrafte. So
wurde mit den Jahren der Kampf gegen die Regierung durchkreuzt
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Krieg hat ja für unsere Gepirer eine Sckiffsiwt gebracht, der
sie abhelfen müssen. Wie sie das tun , ist dabei nach Grey ganz
gleichgültig. Wenn nur das Mittel , das sic anwenden, wirkt
und ihnen neuen Schiffsraum zur Besiegung Deutschlands ver¬
schafft. Es ist die vollendete Skrupellosigkeit, die Grey ftp-
England und seine Helfershelfer verkündet. Die Skrupellosig¬
keit ahne Sorge und Gedankei, um die Methode, mit der inan
sich hilft . Der britische Minister übersetzt die Jesuitenregel
einfach ins Kriegerische: „der Zweck heiligt das Mittel ". Man
sieht, daß es keinen Unterschied mehr macht, ob Dogmatiker,
über Regeln der bürgerlichen Moral spintisieren, oder ob ein
Vertreter der modernsten Geld- und Hondelsmacht Mittel für
die brutalen Machtzwecke seiner Kapitalist«: aussinnt und
rcchtferticst. Er nimmt entschlossen das letzte Ende einer
langen Tatsachenreihe als gegebenen, also auch erlaubten
Schluß. Vor diesem Schluß steht nänilich die kleine Bedenk¬
lichkeit, daß Portugal Vertcagsablnachungen mit Teutschland
über die Behandlung deutscher Schiffe in portugiesischen Häfen
für den Kriegsfall hatte. Danach bestand seine „Pflicht" nicht
in der Beschlagnahme, wie Greh sagte, sondern in einer Anzeige
nach Berlin , daß und iveshalb es beschlagnahmen wolle und
welche Enffchädigung es biete. Portugal pffff auf diese Ver¬
pflichtung und Grey pfeift nochmals auf sie. Zivar hat man
von derselb« : Seite nicht genug Unwillen und Entrüstung auf-
wenden können, als Deutschland in Belgien einmarschierte.
Man hat sich furchtbar entrüstet, obgleich Deutschland gewis¬
senhaft gerade diejenige Pflicht erfüllte, die Portugal jetzt
gröblich mit Hilfe Englands verletzt. Aber für England und
Portugal gellen andere Gesetze des internationalen Verkehrs.
Sie lassen sich einfach von: „Jifteressc des Landes" leiten, und
dieses Interesse gestattet jede Gewalttat . Streift aber Deutsch¬
land auch nur von weiten: an solche Notwehrmittel , so ist es
der Sitz höllischer und „barbarischer" Kriegsmethoden und
wäre längst vom Erdboden vertilgt , wenn es auf die geifernden
Mäuler unserer Gegner ankäme. Da soll noch jemand sagen,
daß Grey nicht der beredte Anwalt makelloser internationaler
Moral wäre!

Davon , daß Portugal sozusagen ganz unbeteiligt am
Kriege, also neutrales Land war , und daß sich also Schiffs
kriegführeicher Länder in vollem Vertrauen in seine Häfen
flüchten konnten, soll noch gar nicht viel geredet iverdcn. Tie
russischen, ftanzösischen und englischen Fahrzeuge sind natür¬
lich auch völlig unbehelligt geblieben. Ausschließlich nach den
deutschen Schiffen griff die reine portugiesische Hand. Das'
war so leicht und bequem, fern vom Schuß zu bleiben und
doch den: verhaßten Deutschland einen Esclsfnßtritt zu ver¬
setzen. Natürlich war Portugal seit Beginn des Krieges und
lange vorher ni cht n« :tral . Grey betonte es selbst mit unbc-
kümmerter Offenheit und sagte mit den Bewegungen cincs
Protzen, der von seinem Bedienten spricht, daß die Beschlag¬
nahme der portugiesischen Regierung von der englischen„nahe-
gelegt" wurde. So hetzt man den bissigen Köter auf die Fersen
eines recht unbequemen Gegners , und der Geschmack Portu-
gals verbot ihm nicht, die Köterrolle zu spielen. Wenn Deutsch- -
lond den Köter mft seinem kräftigen Stiefelabsatz traf , so hot
es nach Grey die Dinge überstürzt. Darob soll nicht gcstrftren
werden. Die Hauptsache ist, daß Portugal prompte und kräf¬
tige Antwort erhielt und nach der deutschen Kriegserklärung
nicht mehr in der bequemen Lage ist, Beschlagnahmen deut»
schen Besitzes ohne Äriegsrrsfto vorzunehmen.

Schließlich sollen koloniale Vorkommnisse aus dem Herbst
1914 (II ) den portugiesisch-englischen Hebelgriff entschuldigen.
Mag sein, daß die deutschen Kolonialtruppen von Ostafrika,
umzingett von einem übermächtigen Feind , stellenweise aift
portugiesischesGebiet ansgewiä )« : sind. Wahrscheinlich haben
die englischen Kolonialtruppen tausend ähnliche Tinge ans
dem Kerbholz. In Afrika und Asien wird von deiner europäi¬
schen Großinacht der Gr « :zstein übermäßig beachtet. In dem
vollen Jahr seftden: ist den Deutschen in den afrikanischen Kolo-
nien von England und Fraiikreich das Leben sauer genug ge-
macht worden, und es beweist nur die grenzenlose Verlegen¬
heit, der englischen Regierung , wenn sic Geschehnisse aus dem
Oktober und Dezember 4914 dazu braucht, un: ihre und ihrer
Helfershelfer Gewalttaten von 1910 zu „rechtfertigen". Man
hat nichts davon gehört, daß den Engländern im Herbst 1914
das angebliche deutsche Unrecht so schlimm und sülmcbedürftig
erschienen toäre, wie setzt, wo cs einen bequemen Vorwand lie¬
fern muß. „Es ändern sich die Zeiten und wir in ihnen /“  so
kann Herr Grey mit dem römiscksen Dichter sagen.
horch die Kämpfe unter den Komitees selber. Die Bulgaren Iwum
im Storden Mazedoniens gegen serbische, im Süden gegen griechische
Nebenbuhler zu kämpfen. Als im zweiten Baltaickrieg der gemein¬
same Kampf gegen die Türken proklamiert wurde, einigten sich für
kurze Zeit mich die Komitees. Die Bulgaren lieferten allzu offen
den Serben ihr ganzes mazedonischesOrgani ' atwnSnctz ans . Da¬
für müßten sie nachher schwer büßen, als aus dem Freunde ein
Gegner wurde. Nie hat Mazedonien mehr gelitten, als unter der
serbischen Diktatur , die jeden Versuch bulgarischer Betätigung grau¬
samer unterdrückte, als cs die Türken je getan hatten."

Von der früheren Tätigkeit des bulgarischen Komitees ivandie
sich das Gespräch der Arbeit und den Leistungen im gcgeiuvärtigen
Krieg zu.

„Lange vor der bulgarischen Kriegserklärung arbeiteten die
mazedonischenKomitees. Nicht aus einer besonderen Vorliebe für
die Mittelmächte. Denn die Komitees haben früher nicht von diesen,
sockern von England und Rußland reiche finanzielle Unterstützung
erfahren . Die Komitees arbeiteten in Alt-Bulgarien allein darauf
hin, daß die EriverbUng ganz Mazedoniens das Hauptziel der bul¬
garischen Entscheidung bleibe. Darin fühlte sich bald giinz Bulgarien
mit dem Äomits» einig. Dann organisierte cs die Flucht der maze¬
donischen Freiwilligen. An 30 000 lRazedonicr dienen heute im
bulgarischen Heer. Endlich nahm es selber an den militärischen
Ereignissen teil. In einer Art . die seinem Wesen entsprach, so fern
sie auch den strengen westeuropäischen Begriffen stehen mag. Wieder
tauchten die ^ chetas in Mazedonien aus ; kleine und große. Ohne
Berbrndnng mit den: regulären bulgarischen Heer, störten sic bald
hier, bald da die feiudlichen Operationen in und hiitter der Front . I
Die Sprengung der Brücke bei Valandowo, die den frai^ ojischen
Vormarsch im Wardartol aufhielt , ist ihr Werk. Sic eroberten 'j
Prilep , lange bevor das eigentliche bulgarische Heer erschien. Zn
kühnen Heldenstücken, listigen Streichen bietet diese Art des Kampfes !
viel natürliche Gelegenheit Und so gefürchtet die „Partisanischc l
Armee" (Partisansky ermija ) bei den Gegnern ist, so bewundert -
ist sie in Mazedonien selber."

Herr Sch. berichtete noch von interessaiücn Einzelheiten aus 1
seiner retzigen Tätigkeit, die sich erst später zur Verössentlichung j
eignen. Ich fragte ihn zum Schluß nach einigen persönlichen Er-
lebnissen und Taten.

„Ich habe früher Bomben geworftn auf die Bank von Salonil
und Monastir ; auch das Rathaus von Kicevo habe ich gesprengL Ich t
bin zweimal zum Tode verurteilt . Uitb wenn Sie 'ö wissen wollen, 1
iurch auf dieses Regieruimsgebäudc, in dem wir jetzt ruhig sitzen, 1
habe ich ein Attentat verübt. Aber —: wie Sie sehen — ohne Er - 1
folg." Dr . Adolf Köster , Kriegsberichterstatter.
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Der Weisheit letzter Schlich für diesen Fall ist natürlich
nicht das Rechten iun Erlaubtsein oder Nichterlaubtsein . Es
ist vielmehr die Feststellung , daß unsere mächtigen Gegner
fortgesetzt mit genau denselben und noch viel wahlloseren Mit-
lein- gegen uns kämvfen, als sie uns anzuwenden Vorwersen.
Woraus für uns folgt , daß wir uns verteidigen sollen, ohne
ängstlich deshalb zu sein, ob wir es den anderen recht macheil.
Handeln wir . wie die Engländer und ihre portugiesischen Be»
dienten künftig ebenfalls kräftig „im Interesse imscres Lau-
des". _

rlana-ische Lriegsbeteiligung.
In simvn e it g l i s ch- ka n a d i s chc n Armee-

fiefcrungsskand al  ist auch Ôberst Alliso-n, der Der-
trauMsmaun des KrietgÄmvuisters Hughes , der zurzeit in
England weilt , verwickelt. Premierminister Borden schlug
dem Parlament vor, eine richterliche llntersuchungskonimis-
siom einMsetzen. .Hughes kebrt unverzüglich „ach Kanada
zurück. Es handelt sich um Schmiergelder -Geschichten.

Premierminister Borden hat dem Unterhause einen
Assetzesantrag unterbreitet , ivelcher 250 Millionen Dollars
für Kriegszwecke anfordert , die hauptsächlich durch eine A n-
laihe  aufgebracht werden sollen. Die Zinsen sollen durch
Bestauenmy des Einkommens gewomron werden.

Die kanadischen R e k r u t e n a n w e r b u n g e n hatten
bisher ein Gesamtergebnis von 290 000 Manu . Die Verluste
beliefen sich auf 43 700, die Kriegskosten bis Ende Februar
auf 187 Millionen Dollars.

Die 5pioniti§ in Zrankreich.
Es gibt Leute in Frankreich, die heilig davon überzeugt sind,

daß dos Vaterland täglich hundertmal verraten wird und daß das
nur darum der Fall ist,, weil cs überall von deutschen Spionen
Wimmelt. Lei den meisten ist diese Geistesverfassung erst mit dem
Kriege gekommen; andere leiden schon viele Jahre darunter.

So beginnt ein Bericht des entschieden franzosenfreundlichen
Korrespondenten des „Berner Bund " au? Paris vom 26. März.
ES wird darin geschildert, wie der Royalist Daudet und die Sena¬
toren Garrdin de Villaine , de Lamarzelle aus der Spionenriecherei
eine Spezialität gemacht haben, wodurch cs glücklich dahin kam,
daß, wer irgend einen Feind hat, angcschwärzt wird. Angehörige
neutraler Staaten haben schwer darunter zu leiden. Im Anfang
des Krieges seien viele nichtdeutscheAusländer belästigt worden,
weil das Volk in jeder Villenterrasse eine Bettung für schwere
Mörser sehen wollte. Die Energie des Ministers des Innern , Mal-
vy, habe Besserung geschaffen, aber dauernd setzen ihm die Spionen-
riecher zu, so neulich wieder im Senat . Malvy antwortete auf da?
Verlangen nach schärferem Vorgehen, es seien von den über 40 00V
Deutschen, die vor dem Kriege in Paris waren , alle in ihr Land
znrückgekehrtoder in ein Lager abgeschobcn. Ausnahmen wurden
nur für wenige alte und kranke Personen gemacht und für solche,
deren Kinder in den französischen. Reihen kämpfen. Man habe vor-
miSsehen müssen, daß die deutschen Spione unter neutraler Flagge
nach Frankreich zurückkehren würden. Man wache auch da, und der
Beweis liege darin , haß 6000 Neutrale ausgewiesen wurden . In
der Zone des Innern mache mmi nicht weniger auf die Spione
Jagd als in der Armeczonc. Bis zum 31. Januar dieses Jahres
sftio 18t Spione verurteilt worden, 60 zum Tod, 28 zur Zwangs¬
arbeit , 13 zu Zuchthaus oder Gefängnis , 60 andere Fälle sind vor
dem Untersuchungsrichter.

„Unsere Wehrkraft."
Der stellvertretende flrieggmimfter v. Wandel machte in

her «Sitzung her Budgetkommissicm des Reichstags vom Frei-
tag , ebne Reihe vertraulicher Mitteilungen . Auf Wunsch der
.Kommission sollte ein Teil dieser Mitteilungen der Oesfsnt-
lichkeit übergeben werden. Die j.Nordd. Allgem . Ztg ." ver¬
öffentlicht nunmehr unter obiger Ueberschrift folgenden
Auszug:

„Ter Minister führte u . a . aus . daß wir mit unserem Mcnschen-
material für den Hernesersatz noch lange ausreichcn. Eine Ver¬
längerung der Wehrpflicht über das 46. Lebensjahr hinaus sei des¬
halb, wie bereits mehrfach veröffentlicht, nicht in Aussicht genommen.

fei sogar in der glücklichen Lage, Mannschaften, die im Laufe
des Krieges das 46. Lebensjcchr überschritten haben, ans der Front
zurückzuzichen. Ein wesentlicher Anteil an diesen: günstigen Zu¬
stand sei der vortrefflichen Verwundctcnfürforge zuzuschrcibcn, der
es gelingt, einen außerordentlich hohen Prozentsatz von Verwundeten
dem Heere als dienstbrauchbar wieder zuzuführen.

ftmtfiirtir Cbcrne.
Opernhaus . Wieder einmal eine neue Operette — wie

fo viele andere ! „Die Kaiserin"  nennt sich ein prunk¬
volles Ausstattungsstück mit allerhand Kostümen aus der
Waria-Thercsia -Zeit , mit Maskeraden und großen Aufzügen
bei Hofe , zu deni Julius B r a m m e r und Alfred Grün-
Wald  den Text lieferten . Leo Fall  die Musik. Zum hun-
dcrtsten Male wird das leichtlebige Wien besungen und als
Glanzpunkt Maria Theresia in die Mitte gestellt, von der wir
die nicuschlichen Schwächen und Launen , Trotz und Liebe zu
sehen bekomrncn. Recht hübsch sind auch die Hoffchranzen ge-
zeichnet und der Kaiseringemahl , der in der Hofrangordnung
einen der unteren Plätze cinnimmt , kann einem fast leid tun,
doch er amüsiert sich auch auf seine Art. Im übrigen geht es
recht menschlich zu in diesen höchsten Gesellschaftskreisen, das
Volk freute sich dabei damals , wie heute das Publikum über
die Darstellung , die ziemlich stark auf den rührseligen Ton
gestimmt ist. Die Musik ist kauni über dem Mittelniaß , das
man an eine Iciblidjc Operette stellt. Einige Couplets und
Duette sind ihm recht gut gelungen , besonders die Walzer-
Vision, dann die unvermeidlichen Wiener Wäscherinadel, aber
alles hält sich etwa auf der Höhe seiner früheren Operetten:
„Die geschiedene Fron " und „Die Dollarprinzessin ". Tie
Regio bot alle Künste auf und dein Auge viel Glanz und
Flitter . Auch die Rollen lagen durchweg in guten .Händen
Mid so wirkten alle Kräfte für eine gute Gesamtwirkung.

der Titelrolle war Frau Boenneckön  vor allein lieb
>ÜS lebenslustige Prinzessin , und am Schluß , da ihr Herz den
Franzl wieder gefunden hat. Herr Wirl  fand sich mit der
eigentümlichen Rolle als ihr Gemahl ab so gut es eben ging.
Recht fesch war — wie immer — Frl . D » ninger  als
Vschofto, und als Oberhofmersterin batte Frau Wellig-
Vcrtram  das Hofzeremoniell und die Sittlichkeit zu wah¬
ren. was sie recht drastisch markierte. Auch Herr H a u ck
putzte seine kleine Rolle recht wirkungsvoll zu geben ; die drei
Gesandten Stock . W c i n d e I und Garcis  stellten über¬
trieben affige Hostypen dar. Dem »ollbesctzten Hans gefiel
»ic Komödie sehr. h-h*

Neues Theater . Nach einigen ans künstlerischer Höhe
behenden Darbietungen bot da» Neue Theater seinem Publi-
WM wieder mal einen Schwank : „Herrschaftlicher
Diener gesucht"  von Eugen Burg und Louis Taufstein.
B ist ein Schlagcx . wie cs in der Theater - und Kinosprache

Die vom Minister bekanntgegebenenVerlnstziffern können im
Vergleich zu den uns bekenn len Verlusten unserer Gegner al ; keines¬
wegs hoch bezeichnet werden.

Wie mit den Menschen, stehe cs mit den Stoffen . Unsere Roh¬
stoffversorgung sei für lange Zeit hinaus gesichert. Gewiß muffe
mit dem einen oder anderen Rohstoff hauSgehaltcn werden, und
Eingriffe in das Wirtschaftsleben seien nicht zu umgehen. Aber be¬
sorgt brauchen wir nicht zu sein — auch bei noch so langer Kriegs¬
dauer nicht.

Ein glänzendes Zeugnis stellte der Münster unserer Itrdustrie,
einschließlich der technischen Institute des Heeres, aus . Gerade die
letzten Erfolge vor Verdun hätten gezeigt, daß sic jeder beliebigen
Anforderung gerecht zu werden ' imstande fei."

In der Samstagssitzung gab der Kriegsminister Aus¬
kunft über die Verwendung der Kriegsgefangenen , von denen
425 000 in der Landwirtschaft, 244 000 in der Industrie be-
schäftigt sind. Man befasse sich schon eingehend mit den Vor¬
bereitungen für die künftige Demobilisierung . Man hoffe,
der Schwierigkeiten Herr zu tvcrden. Grundsatz sei, daß kein
Entlassener etwa brotlos daftchen dürfe. >

Einige bürgerliche Abgeordnete unterstützten wenigstens
teilweise die vorliegenden sozialdemokratischen, Anträge wegen
Löhnung . Verpflegung , Behandlung , Urlaub usw. Abg.
L i c s chi n g (Fortschr. Vpt .) meinte , die Behandlung sei im
allgemeinen gut und ungenügende Verpflegung sei als Aus-
nähme zu betrachten. Abg. Tr . Pfleger (Ztr .) fordert die
Abschaffung der Burschengelder, die den Offizieren gewährt
würden für die Verzichtleistung auf einen Burschen.. Die
hohen Offiziersgehälter inachen unter den Truppen böses
Blut . Im Inlande werden oft ganz nebensächliche Stellen
mit hohen Offizieren besetzt. Darauf antwortete der KriegS-
nftnister ' Wenn hohe Offiziere auf minder wichtigen Posten
beschäftigt werden / so beziehen sie nicht da? Gehalt ihrer
Charge , sondern der Stelle , die sie bekleiden.

Die Uapitalabfindung rrriegsbeschädigter.
Dem Reichstag ist der Gesetzentwurf über die Kapitalabfindung

an Stelle von Kricgsversorgung Angegangen. Er bestimmt in der
Hauptsache folgendes:

8 1. Personen, die aus Anlaß des gegenwärtigen Krieges auf
Grund des Mannschaftsversorgungsgcsetzesund des Militärhinter-
bliebenengcsetzcsAnspruch auf Kricgsversorgung haben, rönnen auf
ihren Antrag zum Erwerb oder zur Festigung eigenen Grundbesitzes
nach Maßgabe der folgenden Vorschriften durch Zahlung eines Kapi¬
tals abgefunden werden, lieber den Antrag entscheidet die oberste
Milttärverwaltungsbebördc.

8 2. Eine Kapitalabftndnng kann bewilligt werden, wenn 1. die
Versorgungsbcrechtigtcn das 21. Lebensjahr vollendet, und das
66. Lebensjahr noch nicht zurückgelegthaben; 2. der Versorgungs¬
anspruch anerkannt ist; 8. nach Art des Vcfforgiingsgrundcs ein
späterer Wegfall der Kricgsversorgung nicht zu erwarten ist; 4. für
eine nützliche Verwendung des Geldes Gewähr besteht.

8 3. Die Kapitalabfindung kann uulfassen: die Kricgszulage,
die Verstümmclungszulagc und die Tropenzulagc in der Höhe der
Kriegszulage, jolnic die auf Grund dcS Militärhinterbliebenengefetzes
von: 17. Mai 1907 zuftchenden Bezüge für die Wikwc eines Feld-
roebels, Vizefeldwebcls, Sergeanten mit der Löhnung eines Vize-
feldwcbels oder eines Zugführers der freiwilligen Kriegskronkcn-
pflege bis zur Hohe non 300 Mark, für die Witwe eines Sergeanten,
Unteroffiziers , Zugführerstellvertretcrs oder SektionSftihrer? der
freilvilligen Kriegskrankcnpflegebis zur Höhe votr 250 Mark, für die
Witwe eines Gemeinen oder einer jeden anderen Person des Unter¬
personals der freiwilligen Kriegskranienpftege bis zur Höhe von
2lX> Mark. Tie Abfirrdung kann auf einen Teilbetrag dieser Vcr-
sorgnngsgebührnisse bcschräirkt werden.

8 4. Für die Berechnung der Abfindungssumme ist das Lebens¬
jahr maßgebend, das der Aniragsteller zur Zeit der Bewilligung der
Abfindung vollendet hat.

AIS Abfindungssumme ist, bei vollendetem 21. Lebensjahr das
Sechzchnfache der VerforgnngSgcbührniffe zu zahlen. Das Viel¬
fache der Versorgnngsgcbührniffe sinkt dann mit jedem vollendeten
Lebensjahr um ein Viertel, so daß, wenn die Versorgung mit dem
66. Lebensjahr eintritt . nur noch das Sicbencinhalbfachc des Iahres-
betrages der betreffenden Bezüge oder eines Teiles desselben zu
zahlen ist. Wen» eine abgefundeite Witwe eine weitere Ehe schließt,
so ist ein entsprechender Teil der Abfindungssumme zurückzuzahlen.
Davon kann jedoch, wenn besondere Umstände vorliegen, abgesehen
ivcrden.

In der Begründung lvird aus den Wert der Ansicdlung und
Seßhaftmachung hingewiese». Die Ansicdlung soll vornehmlich für
Angehörige lnndivirtschnstlicherBerufe, die Seßhaftmachung für An¬
gehörige der üblichen Berufe in Frage kommen.

heißt . Zwar steckt wenig Geist und Witz darin , aber darauf
kommt's ja bei diesen modernen Schwänken auch nicht an ; die
Situationskonrik muß den Witz ersehen und an solcher schlt 'S
itt deni Stück nicht. Tie Aufmachung ist fast immer die
gleiche: Vornehme Gesellschaft. Papa Graf oder so was ähn¬
liches. Hat zwei Tollster, von denen die jüngere Papachen
stark bccinflilßt , man könnte fast sagen bevormundet . Mali
stark in Deutschtümelei und riskiert auch sonst eine große
Lippe . Vater scheint Spekulant in Kriegsartikeln oder so was
ähnlichem zu sein, denn er gibt dem Töchterchcn die Tausend-
nrarkscherne' leichter, wie manche Brotkoinmission Brotscheine.
Besagte Familie sucht einen Diener . Als solcher meldet sich
ein junger Mensch namens Fritz Staufen , Kaufmann oder
Assessor oder so was ; jedenfalls sieht inan schon seinem Aeußern
an, daß er kein Diener ist. Ter junge Mann hat die Stelle
angenommen , um aus diese Weise leichter das Tollst eichen zu
kapern. Aus dieser Doppelrolle entstehen dann die komisch¬
sten Situationen , die ihren Höhepunkt erreichen, als der falsche
Diener den richtigen am Kragen packt und an die frische Luft
setzt. Dann wiederholt sich die ganze Geschichte, als der Die¬
ner zum Militär cinbernfen und Bursche beim Hauptmann
Falkcnthal wird , der mit der älteren Tochter verheiratet ist.
Zum Schluß klärt sich natürlich der Irrtum ans und der imi¬
tierte Diener angelt das Goldfischchen.

Wie gesagt : die Aufmachung ist sehr geistlos : aber die
Herren Burg und Taufshein hatten das Vergnügen eines
vollen Erfolges , dank des guten Spiels , dessen sich alle Mit¬
wirkenden befleißigten . Herr Schwartze gab den splendiden
Papa so. daß man über seine Hcrzenseinfalt lachen mußte,
lind itoch besser war Herr v. Möllendorf als Diener . Man
konnte glauben , er wäre zeitlebens nichts anderes als Herr-
schaftsdiener gewesen, so gilt mimte er ihn . Als sein Neben¬
buhler gab sich Herr Grätz ersichtliche Mühe , ebenfalls io
lächerlich lvie möglich zu erscheinen, llnd das verzogene Nase-
Wcischen, das in einer Woche 1000 Mark zu verblitzcir versteht,
wurde recht flott von Frl . Dora Tillmann gespielt . In Neben¬
rollen zeichneten sich noch Poldi Sangora und Bernte BronS-
geest aus . Tie Spielleitung hatte Herr Reimann , der sich
sichtliche Mühe gab. dem Schwank einen guten Kasscnerfolg zu
sichern. Und das ist ihm gewiß auch gelungen . y.

Natürlich bewegte künstliche Gliedmaße «.
Ziemlich großes Aufsehen erregte vor einigen Monaten der

Plan des Züricher Technikers Professor Stodolo, den Kriegsbeschädig-

Vermkschte Uriegrnachrichten.
Nach einer Haussuchung wurde in Berlin die Geschäftsführerin

des Bundes „Neues Baterlayd ". Fräulein Jannasch , in
militärische Schutzhaft  abgeführt . Es scheint sich um eine
verbotswidrige Herausgabe von Schriften zu handeln.

Das Berbandsblatk „Der Textilarbeiter"  wurde vom
Oberkommando in den Marken bis auf weftereS verboten.  Ur¬
sache hierzu soll eine Notiz über die Wirtschaftspolitik im Kriege
gegeben haben.

Zu sechs Monaten .Gefängnis wurde in Berlin der 19jährige
Bureaugehilfe Kugellan wegen Aufreizung zu Gewalt-
tätigkciten  verurteilt . Er hat im Dezember v. I . ein Flug¬
blatt verbreitet : Ende dem Winterfeldzugc!

In W a l d s h u t in Baden ist der Zentrumsabgeordnetc Land-
gerichisdirektor Birkenmaycr  im Alter von 74 Jahren gestor¬
ben. Im Reichstag ist er nie hervorgetretcn.

Nach dem Luxemburger „Wort" verurteilte das Militärgericht
Antwerpen den Trucker des Hirtenbriefes des Kardinals
M e r e i e r . Charles Dcffain, zu einem Jahre Gefängnis,
eine Strafe , welche in Deutschland verbüßt werden soll. Der Kar¬
dinal spricht in dem Hirtenbrief den christlichen Wunsch aus , der
liebe Gott möge die deutschen Heere mit Seuchen schlagen.

In Großbritannien  wurden alle Heuvorräte  sowie
das ganze Stroh von Hafer und Weizen von der Armee mit Be¬
schlag belegt.

Zu den britischen Arbeitskonflikten  wirst» gemeldet:
Der Slusstand der Dockarbeiter in Liverpool wurde beigelegt. 3000
Hafenarbeiter nahmen nach Belostligung ihrer Forderungen die Ar¬
beit ans . In Glasgow haben 363 Arbeiter die Arbeit wieder auf-
genommen. Drei weitere Arbeiterführer sind auf Beranlaffung
des MunitionSministerS verhaftet worden. Ju der Eisen- und Stabt-
industrie Nordenglands haben die Arbeiter für die beiden nächsten
Monate Lohnzulagen erhalten. Im Clhdebezirk gab es am Sanistag
Demonstrationen , an denen 10000 feiernde Arbeiter tcilnahmen,
gegen die Weigerung der Regierung, die Löhne zu erhöhen.

Aus Ser parket.
„Im Rahmen ver Organisation".

In einem Aufruf der „Sozialdemokratischen Arbeitsgemein¬
schaft" steht der folgende Satz : „Wir richten an die Parteigenoffcn
die dringende Aufforderung, sich im Rahmen unseres
O r g a n i s a t i o n s sta t u t s weiter zu beteiligen". Das klingt
wie eine Verurteilung der Sonderorganisation , an der jedenfalls
die Richtung Liebknecht-Rühle (der „Braunschweiger Volksfreund"
hob cs dieser Tage ausdrücklich und triumphierend hervor) festhält.
Die „Arbeitsgemeinschaft" steht ja aber zu den Liebknechtianern
selbst in Abwehrstellung, von denen ihr Handeln weiter als Halb¬
heit kritisiert wird. ,

Jedenfalls nehmen wir gern davon Notiz, daß die „Arbeits¬
gemeinschaft" die Einheit der Parteiorganisation bewahren möchte.
Da wird aber notwendig sein, daß sic die Auflösung  der tat¬
sächlich(auch in Frankfurt a. M.) längst bestehenden Sonderorgani¬
sation betreibt . ,

In Königsberg, Haafes Wahlkreis, hat eine Fmiktivnärsihnng
mit großer Mehrheit Hanfes Vorgehen gebilligt und hat weiter
durcki Beschluß aus,iesprochcn, daß die Einheit der Pa  r t c i
erhalten bleiben müsse, daß aber den Genoffcn Freiheit gelassen
werden müsse, im Rahmen der Organisaiion ibre
Meinung zu vertreten,  sofern sie. nicht sozialdcmokratisckien
Grundsätzen widersprechen. Nur der Parteitag habe das Recht,
in den Streitfragen eine endgültige Entscheidungzu treffen. Diese
Meinung der Königsberger Funktionäre mag für die Organisation
gelte». „Im Rahmen der Organisation ihre Meinung zu vertre¬
ten ", ist in der Tat das einzig richtige Ausdrücklich ablehnen, „im
Rahmen der Organisation " seine Meinung zu sagen, stgtt dessen

^aber in einer Sondcrorganisation unterirdische Wühlarbeit betrei¬
ben, heißt das Parteilcben vergiften.

Berlin zur FraktionSspaltung.
Der Jcntralvorsiand des Partei -Äerbandes für Groß-Berlin

hat mit 42 gegen 28 Stimmen eine Resolution beschlossen, die Haafes
Verhalten billigt, die „SozialdemokratischeArbeitsgemeinschaft" er¬
muntert , ihre „Richtschnur des Handelns" weiter innc zu halten
und endlich die Kontrollkommissionersucht, Haase wieder zum Vor¬
sitzenden der Partei zu wählen. — An dem Abstimmungsergebnis
fällt auf , daß die Majorität für Haase nicht viel größer war.
Bisher war cs immer so dargcstellt worden, als stehe die Berliner
Organisation fast restlos, vielleicht mit Ausnahme einiger Ab¬
geordneten, bei Haase.

tcn Prothesen zu verfertigen, die durch die eigene Muskelkraft der
Verstümmelten bewegt werden sollten. Pwfcssar Sauerbrnch in
Greifswald Tratte die medizinische Seite der Frage in Angriff ge-
nommen, indem er eine Anzahl Verletzter, denen die Hand oder
der Arm amputiert werden muhte, daraufhin behandelte, daß aus
den Sehnen des Stumpfes eine Schlinge herauspräpariert wurde,
die späterhin die Zugkraft der Sftimpfmuskeln auf den Ansatz der
Prothese übertragen sollte.

In der Sitzung der Medizinischen Gesellschaft in Leipzig am
26. .Januar d. I . Imt nun Dr. Payr einen Fall demonstriert, der
schon 1912 und 1913 operiert wurde und bei dem er sich gleichfalls
un: eine Ampntattonsstumpfplastik zum Zweck der aktiven Be¬
wegung einer .Handprothese handelt. Wie Payr in der genannten
Sitzung mittcilte , ist der eigentliche Urheber des Gedankens der
italienische Chirurg Vanghetli, der den Plan dazu schon >898 aus-
gearbeitet hatte , welcher dann durch theoretische, experimentelle und
pratlische Arbeiten «inderer italienischer Aerzie weiter gefördert
wurde. Die wiffenschaftliche Wahrheit gebietet, der italienischen
Chirurgie diese Ehre zukommen zu lassen. 1906 erschien eine größere
Monographie Vanghettis mit Abbildungen, die diese Arbeite» bc-
Imnücit und auch einen Momn zeigt, der durch aktive Mnskelül'er-
tragung seines Oberarmstiimpfcs auf eine Prothese eine Lavipe,
ein Beit l-altcn kann.

Bei dem von Payr operierten Fall handelt es sich um einen
Arbeiter , dem infolge einer schweren Maschinenverletzungdie Hand
abgcnommcn werden mutzte. Ehe dies geschah, ließ Payr aus der
Brnstyaut eine 10 Zentimeter breite gesunde .Hauturanschettc rings
um deu Arm oberl>ill> der in Aussicht genommenen Ainp»ftations-
jtc.ll« anheilen . Mach der Ampntatimi wurde aus der Manschette ein
dorsaler (au der Außenseite) und eül volarer (an der Innenseite
des Armes gelegeneri Lappen gebildet. Ebenso wurden die Arm-
musteln in zwei entsprechende Bündel geteilt und ihre Schnitt¬
flächen durch Nähte vereinigt. Die Schlingen wurden in die ent¬
sprechenden .Hautlappen so cingeschlagcn, daß sie allseittg mit der
.Haut bedeckt sind. . Schließlich waren zwei große ohrenartige Ge¬
bilde vorhmlden, die die beiden Sehnenschlingen enthalte». Diese
wurden durch Kerausschneideu eines Fensterchens durchlocht, so daß
sic nun zwei feste Schlingen bilden, in die ein Bolzen cingcführt
werden kann. Die Schlingen sind in der Lage, einen kräftigen Zug
von 1ft. bis 2 Zentimeter anszuführeri. In nächster Zeit soll der
Patient die für ihn angefertigten Prothesen erhalten. Durch eine
Reihe von Zufällen hat sich die Behandlung des Patienten so lange
hingezogen, sonst hätten wir schon längst den Mann mft selbsttäiig
bewegter Prothese.

Durch diese Feststellungen soll indessen nicht das Verdienst
Professor Sauerbruchs geschuiälert werden, der an einem viel größe¬
ren Material seine Studien gemacht hat, deren Resultate er wobl
demnächst der Oeffcutlichteit übergeben wird.
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Spielplan ver Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernbaus.
Dienstag. 4. April, 7 Uhr: „S3ioIetta". 23. Vorstell, im Dienstaa-

Abonn. Gewöhn!. Pr.
Mittwoch, 5. April, IVi  Uhr (unter musikalischer Leitung des Kompo¬

nisten Prof . Dr . Hans Pfitzner): . Der arme Heinrich". Nutz.
Abonn. Kl. Pr

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag, 4. April, 7% Uhr: „Goldfische". 23. Vorstell, im Diens-

tag-Abonn Kl. Pr.
Mittwoch, 5. April, 7% Uhr: „Als ich noch im Klügelkleide. . ."

23. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kl. Pr.
VeueS Theater.

Dienstag , 4. April. 8 Uhr: „Herrschaftlicher
Abonn. A.  Gew . Pr.

Mittwoch, 5. April, 8 Uhr: „Herrschaftlicher
Abonn. A.  Gew . Pr.

Donnerstag , 6. April, 8 Uhr: „Herrschaftlicher
Abonn. A.  Gew . Pr.

Uer sparen willbei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen -,
Herren - u Kinder -Kleiderchem reinigenod . umfärben.
Ebenfalls Vorhänge , Decken , Handschuhe , Federn etc.

Färberei <3ebr. Rover
Lädenn.Annahmest. in Frankfurts.M„Mainz.Wies¬
baden. Bad Homburg,Hanau.Darmstadt,Höchsta.M.

Diener gesucht".

Diener gesucht".

Diener gesucht".

! 8 Uhr : Neu ! . .Die schöne Schwedin “ . 30

|HANSA 65701

Anfang 8 Uhr 10 THEATER Einlass 7Uhr
EMANUEL STEINER RADOTZKY ' S

Rechenkünstler und Hlstorlksr
HEINZ EHNLE

Humorist und Satiriker
LAUTER & PRIEM

dis lustigen Dorfmusikanten
LEA MANTI

Kunstpfelferln
öeschw . 6ANTENBER8

Akrobatisch« Tänzer

Komischer Bären-Dressur-Akt
USA WERNER

Konzertsängerin
Gebrüder  KLAAS

die besten Gleichgewichtskünstler
Zwei LARS EN

Kunstrollschuhlnufer
Zwei  DOWALL und Hund

Gymnastische Neuheit
Logenplatz M. 1.75 Reservierter Platz M. 1.20 Saal M.- .e5

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.
Künstler-Brettl , Kaffee-Haus

Anfang 8 Uhr Eintritt BOPf. * Künstler-Konzert Eintritt frei

SoziaidemokratiseliEi2 Verein liir den Wahlkreis Frankfurta.hl.
Distrikt Altstadt.

Todes - AiiKeigee
Wir erfüllen hiermit die schmerzliche Pflicht,

Ableben unseres alten Genossen
ron dem

Hermann Kretzselmiar
Kenntnis zu geben . Kretzschmar erreichte ein Alter von
62 Jahren und war ein treuer Anhänger unserer Sache.

Ehre seinem Andenken!
Die Distriktsleitung.

Die Beerdigung findet Mittwoch morgen um 10 Uhr von
der Leichenhalle des Hauptfriedhofes aus statt . 68

Todes • Anzeige*
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser treues

langjähriges Mitglied

Hermann Kretzschmar
69im Alter von 62 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Der Torstand.

Die Beerdigung findet Mittwoch vormittag 10 Uhr von der
Leichenhalle des Hauptfriedhofes aus statt.

Um zahlreiche Beteiligung bei der Beerdigung bittet D. 0.

Verwendbar zu allen Speisen , bei welchen
Eier vorgeschrieben . — Bei Rühreier im
Geschmack und Aussehen von Hühner¬
eiern nicht zu unterscheiden , dabei von

hohem Nährwert.
Kleine Packung >

Ersatz für 4 Eier / Beutel
Grosse Packung 250 gr \ a CA

Ersatz für 50 Eier / Paket -45
Kochrezepte liegen allen Paketen bei!

20 j

Kriegsgegner in England —

Neu eiugeltthrt:
Muscheln in Gelee
ohne Bart und Fuss aa  f * «■ ,

Dose OD und Ob : '

Sahne -Bonbons 10 stück 10 s\

nach englischen Quellen dargestellt.
Preis Sv Pfg . Auswärts Porto 10 Pfg.

Buchhandlung volksstimme. Frankfurt am Main.

Amtliche

der

Wir bitten, bis zum 3 . April einschließlichIhre Butterkarten in
einem der 41 nachstehendenGeschäfte eintragen zu lasten:

Arbeitsmarkt.
Für nachstehende Berufe sind

Stellen offen:
Steinmetzen (Schriftenhauer)
Wagner
Tapezierer (f. Kundschaftsarb .)
Schreiner für eichene Möbel)
Schreiner (für bessere polierte

Möbel)
Sehreiner (für Bank - und Ma¬

schinenarbeiten)
Küfer (f. Holz - u. Kellerarbeiten)
Maurer
Dachdecker . 60

Städt Arbeitsamt Frankfurta.M.
Auswärtige  Kohlen-

bürstenfabrik sucht tüchtigen
erfahrenen

Fraser „»d
Schleifer.

1.  Greulich & Täuber », Arndtstratze 24
2. F . Becker, EscherSheimer Landstr . 108
3. » . Drppisch , Boruwiesenweg 75
4. S . Friedrich , Koblenzer Straße 42
6. F . Lore « ». Blücherplatz 7
6. SR. Jäckel , Schwalbacher Straße 17
7. « . Schmelz , Reuterweg 68
8. SB. GrauS , Homburger Straße 26
«. I . Schweitzer , Westliche Geleitstrabe 48

10. St. «rüger , Bogrlsbergstratze 42
11. Aug . Dusch, Alte Gaffe 14
1». Hch. Moser , Kl. Eschenheimer Gaffe 33
13. Hch. Roth , Bettinastratze 37
14. E. Bechtold , Kronprinzeustratz « 49
15. Hch. Miltenberg »», Rohrbachstrabe 44
16. I . Dettner , WittelSbacherallee 106
17. Hch. Schmidt , Prtterwellstratze 42
18. « . Rüdfam , Wittelsbacherallee 69 (
19. Ph . Hofacke», Berger Straß « 178
20. Joh . Moritz , Rtbelungenallce 21
»1. Gg . Hch. Herz , Neuhosstratze 26

22. A. May, Gleimftratz « 28
23. « . Pfadle », Order Weg 77
24. Friedrich Schmidt , Grobe Seestratze 22
25. W . Landgrebe , Saalgaffe 14
26. Hch. Lohrmann » DogelSbergstrab« 13
27. Jof . Bottemer , Mainzer Landstr . 127
28. Joh . Mäher . Bergweg 42
29. Jos . Schorf , Röbrlhefm , Cäcillenstratze 1
30. Th . Herte », Rödelheimer Straße 14
31. Joh . Frank , Eiserne Hand 22
32. Jak . Schick. Pestalozzistrabe 18
33. W . «letnfuecht . Mörfelder Landstr . 101
34. Gg . Bette », Hmnboldtstratze 86
36. Jra « Diehl , Augsburger Stratze 36
36. Earl Huber , Bornheimer Landwehr 30
37. 8 . Bogt , Savignyftratze 69
38. Gustav Hofmann , Diesterwegstraße 26
39. C. Häge , Battonnstratze 68
40. G . Seuft , Börnestrabe 22
41. Jak . Schwarz , Stegstratze 53.

Schriftliche
an die Erheb
eeeec oee«

Angebote
ds. Bl

unt . 48

Montag eintreffend:

Holl . Kopfsalat
schöne grosse Köpfe 2 Stück 38 4

Ia Salatgurken . stück 55 t\
Ha Gelbe Rühen Pfund 19 4\
Ia Schwarzwurzel pfd.40 ji

Meine verehrliche Kundschaft bitte ich , ihre Be¬
stellkarten in der Zeit vom 3. bis 6. April in einer |
der unten bezeichneten Filialen , die vom Gewerbe-
und Verkehrsamt als

bestimmt wurden , zur Abstempelung abzugeben.
Kunden , die ihre Karten nicht rechtzeitig ab¬

geben , können nach dem 17. April keine Butter |
erhalten.

Bockenheim:
ISanheiraer Strasse 1 I Kurlürstenstrassc46 I
| Leipziger Strasse 8 | Leipziger Strasse 62 |

Orempstrasse 31

Westend:
I I nterlindau 67 I Grttneburgweg 2

Nordend:
Koselstrasse 30 | Glanbnrgstrasse 34

RothsehildaUee (Ecke Egenolfifstrasse)

Herren-imd Damensehneiderei♦
Anfertigung nach Matz

Reparaturen , Reinigen , Ver¬
änderungen , 'hufbügeln re.

billig und gut . 49
A. Daus , Kob lenzer Str.8

Bornkeim:
»erger Strasse 88

Innenstadt:
Alte Gasse 25 I Gr . Hirschgraben 1

Zell »

yolzdettstellen,
lackierte und polierte , einzelne spott¬
billig. Patentmatratzen , Woll-
matratzen , Seegrasmatratzen , An¬
fertigung nach Maß ohne Preis¬

erhöhung . 01133
Vettenfabrik Zettelmann

78 Reue Mainzerstratze 78
_nächst Operuplatz.

Herren- und Oamenstoffe.
W “ Reste.

i lösch30 cm fiöschensfoff 75 Pfg. 3667
J . Langenbach Nachfolg .,

Keineckstrasse 21.

^surd ) Ersparung der Ladenmiete
^ und eigner .Verstellung d. Ware.
Herren - und Konfirmanden -Anzüge,
ichwarzblau, marengo , jede Größe
vorrätig .Hosen, Wettermäntel ,Kapcs,
Ulster und Ueberzieher abzugeben
Serger Str . 107,1., Herrenschneiderei.

Anzüge werden auch nach Matz mit
und ohne Stoff unter Garantie sür
guten Sitz angesertigt . 2884

lWleWmkchr nnb
Wlchtskrukhcitci!.

Von Dr . Ernst Gebert,
Spezialarzt für Haut - u. Geichlechts-

krankhesten, Berlin.
Bierte verbefferte Auslage.
— Preis 50 Pfennig . —

Ungekürzte Bolksausgabe 20 Pf.

t Vermietungen.
3n . 4Ji «iM., Werk¬
statt , Lager , Lagcr-

kellcr sofort billig zu vermieten . 3377
A. Wollart , Eelbehirfchstr .9.

Sachsenhausen:
Brttckonstrasse 28 I Schweizer Strasse 82

Bahnhofsviertel : «:
IHohenzollerustrasse 23 (Ecke Mainzer Landstr .)

Filialen in allen Stadtteilen

n

Zu vermieten:

6 >

bidiföilders Vorfrag
Dienstag de« 4. April , abends 8 1/, Uhr,

im „ Hotel « affno " -

Herr Buchhändler Helding ans Frankfurt a. W-

kuMrrbkükyoikrvok- Musikalische Darbietungen.
leiungs» KsÄl! g. tl . Eintritt frei. - Freiwillige Gaben zum Besten

der KriegSfürjorge erbeten. 6S
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Zeckbacher Ldstr. Hfi 3-3immerwohnungen, sofort
ttleiftstratze7, U 3 -Zimmerwohuung, „
Zranklinstrahe 30-32: 2 4-3immerwoYnuugen, „
vraubachstraße 39. -̂Zimmerwohnung. „
Braubachstraße3-5: -̂Zimmerwohnung. „
Vraubachstraße9: 4-Zimmerwohnung, „
Auskunft Paulsplatz 6, 1., Zimmer 1. In der Mittagszeit
ist das Bureau geöffnet: Mitttvochs u. Samstags bis 2 Uhr.

ZtadtKämmerei.

Zu bei
p . März
des Backen,
gfoeifen."Bäckermeisi
desratsvors
Geldstrafei
sie einen 2
k'tgestelli
Mindergcwi
d»Ue das f
dalässig erk
Ammes Gidvamm mi
Mdgericht
sie Aeußerr

50 Gr,
^-n Backen
^ sei anz
and das poi
^ Das K
siedisronm

Mvickit Herl
I ' Abschluß
^Wwerordi
8 « Magi,
"sidnung bc
^chAinckilit 0rTc6rtft fi
Panijic hei
L»nte Bun
?Nst des3
^ meine

'ich, die
der §


	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

